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Erich H. Müller

Besuch im Schulmuseum

Ein Erfahrungsbericht über das Oberschwäbbche Schulmuseum in Friedrichshafen

1. Das wachsende Interesse an Schulmuseen

In den letzten Jahren sind einige Schulmuseen, zumeist in stillgelegten Schulhäusern,

eingerichtet worden. So kann man seit 1978 das Schuhnuseum in Bohlenbergerfeld südüch

von Wilhelmshaven besuchen (Wacker 1980); 1980 wurde in Michelstetten das „Nieder¬

österreichische" Schulmuseum eröffnet; 1981 kamen in Sulzbach-Rosenberg das erste

bayerische und in Montceau-les-Mines (Departement Säone-et-Loire) ein französisches

Schulmuseum hinzu. Auch das Oberschwäbische Schulmuseum in Friedrichshafen-

Schnetzenhausen besteht seit 1981. Im Juh 1982 wurden das Pädagogische Museum und

die Dokumentationsstelle für regionale Kultur- und Schulgeschichte in Bielefeld eröffnet1.

Weitere Schulmuseen in der Bundesrepubük wie in den Nachbarländern sind geplant.

Das gegenwärtige Interesse an einer anschauüchen DarsteUung der Erziehungs- und

Bildungsgeschichte läßt sich aber auch an der wachsenden Zahl kleiner und größerer

Ausstellungen ablesen. Im Herbst 1981 hatte die Arbeitsgruppe „Pädagogisches Museum"

in Berün eine Ausstellung mit dem Titel „Hilfe Schule - Aus dem SchulaUtag BerUner

Arbeiterkinder 1827-1981" durchgeführt (Arbeitsgruppe Pädagogisches Museum 1981).
Im April/Mai 1982 bot die Württembergische Landesbibliothek Stuttgart in einer Ausstel¬

lung unter dem Titel „Wie die Kinder lesen lernten" einen Überblick über die Geschichte

der Fibel. Die 50. Wiederkehr des 30. Januar 1933 war an mehreren Orten, so in Karlsruhe

und Dortmund, Anlaß, das Thema Erziehung und Schule im Nationalsoziaüsmus in einer

Ausstellung zu behandeln2. „Heil Hitler, Herr Lehrer - Volksschule von 1933-1945"

lautete der Titel einer Ausstellung der Berliner „Arbeitsgruppe Pädagogisches Museum",

die unter dem gleichen Titel 1983 einen vorzügüchen Katalog publizierte. Auch das

Oberschwäbische Schuhnuseum widmete diesem Kapitel der Schulgeschichte eine Son¬

derausstellung.

Museumsgründungen und Ausstellungen beweisen, in welchem Maße das Interesse

gewachsen ist, die Geschichte des Erziehungs- und Büdungswesens nicht nur in Büchern

für Fachleute darzustellen, sondern sie darüber hinaus mit Hilfe konkreter Objekte auch

für den Laien auf anschauliche Weise zu erschüeßen. Doch bleibt die Frage, wamm die

Idee, Schulgeschichte im Museum „sichtbar" zu machen, erst seit wenigen Jahren in

1 Es handelt sich bei dem Pädagogischen Museum um eine weitgehend voUständig eingerichtete
Schulklasse aus der Zeit um die Jahrhundertwende. Museum und DokumentationssteUe haben in

Räumen der Pädagogischen Fakultät der Universität Bielefeld ihren Platz gefunden. -Der Initiator

der beiden Einrichtungen, Volker Wehrmann, hat zu mehreren AussteUungen des Museums

Kataloge zusammengestellt und bearbeitet, so über „Die Schule in Lippe von 1800-1845" (1980),
„Das evangeüsche Pfarrhaus in Lippe" (1981) und „Friedrich Copei 1902-1945" (1982).

2 Auch Volker Wehrmann bereitet derzeit in Bielefeld eine AussteUung zu dieser historischen

Epoche unter folgendem Thema vor: „Lippe im Dritten Reich - Die Erziehung zum Nationalsozia¬

üsmus".
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größerem Umfange verwirkücht wüd. Wäre früher damit begonnen worden, so hätte sich

der Verlust vieler wertvoller schulgeschichtücher Objekte vermeiden lassen. Beispiels¬
weise kümmerte sich kaum jemand darum, was mit den ün Zuge der Schulreformen

„überflüssig" gewordenen Schuleinrichtungen und UnterrichtsmateriaUen geschah.
Wurde Platz für Neueinrichtungen und Neuanschaffungen benötigt, waren die Schulen oft

gezwungen, sich ihrer „veralteten" Bestände zu entledigen. Da es dafür kaum Interessen¬

ten gab, wurde vieles vernichtet. Es bleibt zu beklagen, daß das BUdungswesen entgegen
seiner ständig wachsenden Bedeutung so spät als ein museumswürdiger Kulturbereich

entdeckt wurde.

In Baden-Württemberg fanden zwischen 1965 und 1975 Schuüeformen statt, in deren

Folge das Oberschwäbische Schulmuseum entstand. Während dieses Jahrzehnts erhielten

viele größere Gemeinden neue Schulgebäude, die kleineren hingegen verloren Schule und

Lehrer. Die Auflösung der Landschulen, deren Gebäude oft längere Zeit ungenutzt

blieben, bot den Initiatoren des Museums die Chance, mit dem Sammeln schulgeschicht¬
ücher Objekte zu beginnen. Das aus ehemaügen kleinen Landschulen gerettete Inventar

bildete somit den Grundstock für den Aufbau des Oberschwäbischen Schulmuseums in

Friedrichshafen und bestimmte dessen Konzeption mit.

Nach etlichen Jahren des Sammeins, des Werbens für die Idee eines Schulmuseums, der

Suche nach geeigneten Räumen und nach einem Träger konnte ün Frühjahr 1981 das

Museum eröffnet werden.

2. Zur Konzeption des Schulmmeums

Das Klassenzimmer als Arbeitsplatz des Lehrers und Lemort einer mehr oder wemger

großen Schülergruppe bildet hier - wie in den übrigen Schulmuseen - den Mittelpunkt,
und damit ist der Aufbau weitgehend festgelegt. Gegenwärtig sind in Friedrichshafen drei

Klassenräume eingerichtet, die sich jeweils auf eine schulgeschichtüche Epoche beziehen.

Das erste repräsentiert die Zeit etwa von 1800 bis 1880. In diese fäUt die Gründung des

Königreichs Württemberg, dessen Schulpolitik durch lange geltende und wirkende

Schulgesetze, aber auch durch die Einrichtung vieler Landschulen und die Eröffnung von
Lehrerseminaren gekennzeichnet ist. Charakteristisch für diese Epoche, dies läßt sich aus

den vielen Verordnungen ersehen, sind die Bestrebungen, das Schulwesen zu vereinheitti-

chen und zu reglementieren.

Das zweite Klassenzimmer gibt einen Einbück in die Zeit des Deutschen Kaiserreichs und

umfaßt die Jahre von 1871 bis zum Ende des Ersten Weltkriegs. Zwar hatten sich im

Vergleich zur vorausgegangenen Epoche die poütischen Verhältnisse nicht grundlegend
geändert, doch büeb die tiefgreifende wirtschaftUche und technische Entwicklung nicht

folgenlos für die Volksschule. Mit Hilfe des Einsatzes technischer Medien - sie sind in

reicher Zahl ün Museum vorhanden - wurde seit der Jahrhundertwende versucht, die

Wirksamkeit des Unterrichts zu erhöhen, wenngleich das großformatige Wandbild, in

kaum überschaubarer Vielfalt von Verlagen angeboten, noch lange das wichtigste
Medium büeb (vgl. Bernhauser 1979; Stach 1981). Stärker berücksichtigt wurden nun

die Naturwissenschaften, die sich mehr und mehr als eigenständige Schulfächer etabüer-
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ten. Dafür benötigten die Unterrichtenden Lehr- und Lernmittel, die jedoch an den

kleinen Landschulen nur in sehr bescheidenem Umfange angeschafft werden konnten.

Nicht wenige Lehrer behalfen sich damit, einfache Versuchsgeräte selbst herzustellen. In

die Epoche einbezogen sind die Jahre des Ersten Weltkriegs. Die schulgeschichthchen
Dokumente des Museums verweisen darauf, wie sehr Schule und Lehrer vom Kriegsge¬
schehen betroffen waren, wie stark dieses bis in den Schulalltag hineüiwükte.

Das dritte Klasserizünmer führt in die Zeit der Weimarer Repubhk. Im August 1919 war

deren demokratische Verfassung mit wichtigen Artikeln über die Neuordnung des

Schulwesens in Kraft getreten. Schulorganisatorische Wandlungen, die u. a. die vierjäh¬

rige Grundschule hervorgebracht hatten, verbanden sich mit Reformen der Ziele, Inhalte

und Verfahren des Unterrichts und der Umgestaltung des Schulwesens. So erschienen in

der Zeit zwischen 1921 und 1928 für Württembergs Volksschulen neue Lehrpläne, die den

Versuch erkennen lassen, Vorstellungen und Forderungen der Reformpädagogischen

Bewegung aufzunehmen. Noch besser verdeutlichen konkrete Objekte und Dokumente,

in welcher Weise sich die Schule nach dem Ersten Weltkrieg weiterentwickelt hatte.

Neben Schulbüchern sind dies u. a. Schülerzeichnungen und -hefte, Unterrichtstagebü¬
cher und private Aufzeichnungen von Lehrem, femer Stoff- und Stundenpläne.

Während die drei Klassenzimmer einen Gesamteindruck einer bestimmten Ära der

Schulgeschichte liefern soUen und durch ein Ensemble von Schulmobiüar, Lehr- und

Lernmitteln die für eine Epoche charakteristische Unterrichtsatmosphäre ahnen lassen,

dienen die um die Klassenzimmer angeordneten Objekte dazu, das Verständnis der

jeweüigen Zeit zu erweitern. Dies soll erreicht werden durch Übersichtstafeln mit

wichtigen aUgememen schulgeschichthchen Daten und Ereignissen, durch die Präsenta¬

tion aufschlußreicher Verordnungen, amtücher Schreiben, Literatur zur Unterrichtsvor-

bereitung, durch Schülerarbeiten, Fotos, Landkarten und Wandbilder.

Die nachfolgenden im Museum berücksichtigten schulgeschichthchen Epochen sind noch

nicht durch entsprechende Klassenzimmer repräsentiert. Die Zeit der nationalsoziaüsti-

schen Gewaltherrschaft ist, wie erwähnt, seit Beginn dieses Jahres in einem eigenen Raum

dargestellt, und zwar unter folgenden Themen: Die Anfänge der Gewaltherrschaft; die

Lehrinhalte der nationalsozialistischen Schule; Lehrer und Nationalsozialismus; Die

Auswükungen der Rassenideologie; Schule und Kirche; Vormilitärische Erziehung; Das

Ende in Not und Tod.

Die unmittelbare Nachkriegszeit ab 1945 ist vorerst noch durch wenige Objektevertreten.

Sie üiustrieren die Mühsal des Neubeginns und Wiederaufbaus in den ehemaligen

Besatzungszonen und den Ausbau in den Jahren nach Gründung des Landes Baden-

Württemberg im Jahre 1952. Mit Beginn der sechziger Jahre hat sich das allgemeinbil¬
dende Schulwesen tiefgreifend verändert: „Seit der Mitte der 60er Jahre ist in den Schulen

und Hochschulen mehr in Bewegung gekommen als in jeder Epoche der deutschen

Bildungsgeschichte seit Beginn des 19. Jahrhunderts" (Herrlttz/Hopf/Titze 1981, S.

178) Diese Wandlungsprozesse smd bereits historische Ereignisse, die in einem Schulmu¬

seum durchaus darsteUbar wären. Dafür fehlt jedoch im Oberschwäbischen Schuhnuseum

Friedrichshafen noch der Raum.
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3. Über die Aufgaben und Ziele

Das Museum hat vor aUem die Aufgabe, im weiten Sinne schulgeschichthche Objekte zu

sammeln und zu bewahren. Es will verhindern helfen, daß wertvolle Zeugnisse des

Erziehungs- und Büdungswesens verlorengehen oder unzugänglich werden. Die Existenz

des Schulmuseums hat bereits dazu beigetragen, daß Schulgegenstände nicht mehr als

wertlose Überbleibsel der Schulgeschichte eingeschätzt werden. Die Zahl der Liebhaber

schulgeschichtücher Objekte ist gewachsen, was freiüch den weiteren Aufbau des

Museums mcht immer erleichtert.

Ist es erst einmal gelungen, die Vielzahl der zusammengetragenen Objekte und Doku¬

mente zu ordnen und zu archivieren, dann eröffnen sich der schulgeschichtlichen

Forschung neue Moghchkeiten. SchulgeschichtUches QueUenmaterial ist gegenwärtig weit

verstreut in Archiven, Bibliotheken, Forschungsinstituten und Schulen und darum nicht

selten mühsam aufzufinden, so daß eine Konzentration des verfügbaren Forschungsmate¬

rials auf spezielle Einrichtungen die Forschungsarbeit beträchtüch erleichtern könnte.

Darüber hinaus bietet sich die Mögüchkeit, QueUenmaterial heranzuziehen, das bislang

wenig berücksichtigt werden konnte. Hierzu gehören beispielsweise Klassentagebücher

(vgl. Springer 1975), Protokollbücher, Konferenzberichte, Tagebücher, private Unterla¬

gen zur Unterrichtsvorbereitung, Schülerhefte und Schülerverzeichnisse. Für die Auswer¬

tung und wissenschaftliche Betreuung der im Museum Friedrichshafen vorhandenen

Materialien ist an der Pädagogischen Hochschule Weingarten die Einrichtung einer

Forschungsstelle für Schulgeschichte geplant. Die Stadt Friedrichshafen als Träger des

Schulmuseums ist bereit, die Forschungsstelle dadurch zu unterstützen, daß sie die

Objekte, Dokumente und Bücher aus dem Museumsbestand für Forschungszwecke

jederzeit kostenlos zur Verfügung stellt und einen jährlichen Sachkostenzuschuß gewährt.

Damit soll das vielfältige Quellenmaterial in absehbarer Zukunft aUen an schulgeschichtü¬

cher Forschung Interessierten zugänghch gemacht werden.

Doch die Hauptaufgabe bleibt das Bemühen, einem größeren Bevölkerungskreis die

Bildungsgeschichte zu erschließen. Daraus ergibt sich das erste Ziel: das Interesse an der

Schulgeschichte zu wecken. Im Unterschied zu anderen Museen finden sich im Schulmu¬

seum nicht Besucher ein, denen das gezeigte Gebiet völlig unbekannt ist. Jeder bringt

seme Schulerfahrungen, sein eigenes Bild von Schule und Unterricht mit. Darin liegt

einerseits der Vorzug eines Schulmuseums; denn es kann stets an Erfahrenes und Erlebtes,

an Bekanntes und Alltägliches anknüpfen. Andererseits kann dies in den Augen mancher

die Attraktivität des Schulmuseums schmalem, da jeder den „Schulbetrieb" zu kennen

meint. Meist stellen die Besucher jedoch fest, daß sie viel Neues über die alte Schule

erfahren konnten.

Das Museum macht dem Besucherbewußt, daß die Schule im Laufe der letzten Jahrzehnte

zu einer für den einzelnen und die Gesellschaft zunehmend bedeutsamen Institution

geworden ist. Der Anteil der Schüler, die über die Pfüchtzeit hinaus ihre Schulzeit

freiwillig verlängern, ist in den letzten Jahren stark gestiegen. Somit ist die Schule für

immermehrHeranwachsendefürviele Jahrezumtäglichen Aufenthaltsortgeworden. Die

Verlängerung der Dauer der Schulpflicht, die Ausdehnung der Schulzeit für immer mehr

Schüler, Auf- und Ausbau aller Schularten lassen erkennen, in welchem Maße sich der

Bildungsbereich erweitert hat.
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Um das Verständnis dafür zu fördern, ist es notwendig, Schule nicht als ein isoliertes

Gebüde vorzusteUen, sondern auf den für sie bedeutsamen poütischen, wirtschaftüchen,

sozialen und kulturellen Rahmen zumindest aufmerksam zu machen, wenngleich eine

umfassende Darstellung der Zusammenhänge von Bildungssektor und anderen geseU¬

schaftüchen Bereichen nur beschränkt und allenfalls anhand einzelner Beispiele mögüch

ist.

Ein Schulmuseum sollte einsichtig machen können, wie sehr Schule als ein historisches

Gebilde zu betrachten ist und wie weitgehend die historische Betrachtungsweise dazu

beitragen kann, die heutige Schulwelt zu verstehen. Im Vergleich der schulgeschichtlichen

Epochen ist zu erkennen, wie wenig sich in mancherlei Hinsicht am „Schulehalten"

verändert hat, wie sehr sich dennoch Lerninhalte, Lemverfahren und das Lehrer-Schüler-

Verhältnis gewandelt haben. Damit läßt sich der für den Besucher wichtige Bezug zum

aktuellen bildungspolitischen Geschehen herstellen. Es kann ihm bewußt werden, daß

sich in verschiedenen Zeiten immer wieder die gleichen Fragen gesteUt haben, aber jeweüs

unterschiedüche Lösungen gesucht wurden. Dies gilt etwa für das Verhältnis von Schule

und Gesellschaft, für den Erziehungs- und Büdungsauftrag der Schule, für die schulischen

Erziehungsmittel, für das Lehrer-Schüler-Verhältnis, für den jeweiügen Kanon der

„allgemeinbildenden" Unterrichtsfächer und für die Beurteilung von Schülerleistungen.

Dies mag den Besucher zur Erkenntnis führen, daß die zu bewältigenden Aufgaben von

gestern und heute - bei aller Verschiedenheit des gesellschaftlichen Kontextes - recht

ähnUcher Natur sein können.

Was Wandel im Schulbereich heißt, ist vor allem dadurch zu verdeutlichen, daß der sich

wiederholende Wechsel von Schulreform und Schulkritik, von Reformmüdigkeit und

Reformeifer durch Beispiele erhellt wird. Geüngt es, den Zusammenhang von Motiven,

Zielen, Verlauf und Wirkung pädagogischer Reformen faßlich darzusteUen, dann kann

ein Schulmuseum dazu beitragen, seinen Besuchern die Reformdiskussion durchschauba¬

rer zu machen.

Besonderen Wert sollte ein Schulmuseum auf die Darstellung der Geschichte des

Lehrerberufs legen. Für vielerlei Berufe sind Spezialmuseen entstanden, während die

Herausbüdung der Lehrerberafe noch nirgendwo anschauüch dokumentiert wurde. Im

Oberschwäbischen Schuhnuseum ist dafür eine eigene Abteilung eingerichtet. Sie enthält

Dokumente zum beruflichen Werdegang einzelner Lehrer; dazu gehören Prüfungszeug¬

nisse, dienstüche Beurteilungen und Versetzungsschreiben. Gezeigt werden femer Schrei¬

ben und Besoldungstabellen, die Auskunft über materieUe Lage und soziale SteUung

geben. Hmzu kommen Dokumente zur Lehreraus- und -fortbildung und zu den Lehrer¬

vereinen.

4. Erfahrungen mit Besuchern

Inwieweit die genannten Ziele erreichbar sind, läßt sich nach zweijähriger Erfahrung noch

nicht abschüeßend beantworten. Untersuchungen zum Besucherverhalten und zur Wü-

kung von Museumsbesuchen gibt es derzeit kaum. Eine ün Deutschen Museum in

München durchgeführte empirische Studie ergab, daß die Mehrheit der Besucher das

Museum nicht als „Lemort" betrachtet (Treesten 1981). Am ehesten kann ein Lerneffekt
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dann erwartet werden, wenn eine Schulklasse zu Besuch ist, die im Geschichtsunterricht

bei der Beschäftigung mit einer Geschichtsepoche die Schulgeschichte einbezieht. Im

Jahre 1983 nutzten beispielsweise viele Klassen die Gelegenheit, ün Unterricht über den

Nationalsozialismus auch den Bereich Erziehung und Schule durch einen Museumsbesuch

zu bearbeiten. Es kommen aber auch viele Schulklassen aUer Schulstufen und Schularten,
die das Museum auf einem Schulausflug aufsuchen. Bei solchen Besuchen steht verständ¬

ücherweise nicht das Interesse im Vordergrund, geschichthche Zusammenhänge zu

erfassen. Wie jedes Museum dient auch ein Schulmuseum der Unterhaltung. Wieweit es

seinen Unterhaltungswert betonen soU, ist eine offene Frage. JedenfaUs gibt es Gründe

dafür, auch das Kuriose, das Heitere und Komische, die erzählte Schulgeschichte und die

Anekdote, den Schülerwitz und den Lehrerspruch, die Karikatur und den Schulkitsch zu

beachten. Sie sind Bestandteü der Schulkultur emer bestimmten Zeit und haben somit

durchaus Aussagekraft. Solche Zeugnisse des SchuUebens sind in der Schulgeschichts¬

schreibung noch kaum berücksichtigt worden. Und es spricht nichts dagegen, daß der

Besuch des Museums auch Vergnügen bereitet.

Doch darauf muß sich der Besuch nicht beschränken. So bietet sich für jeden Schüler der

Vergleich mit den Schulerfahrangen früherer Schülergenerationen an. Unterrichtsszenen

aus früherer Zeit können nachgespielt werden, oder man kann zum Beispiel alte

Schreibgeräte ausprobieren. Aus einer GegenübersteUung verschiedenartigerSchulerfah¬

rungen entsteht ein bewußteres Wahrnehmen dessen, was in der Schule geschieht,

möglicherweise auch ein besseres Verständnis der eigenen Schulsituation. Auf jeden FaU

gewinnt der Schüler einen Eindruck davon, in welchem Maße sich die als stets gleichblei¬
bend erlebte Schule verändert hat.

Zu den Besuchern zählen auch die ehemahgen Schüler, also Erwachsene, die ihre

Schulzeit hinter sich gebracht haben. Neben den Erfahrungen als Eltern von Schulkindern

haben sie vor allem ihre eigenen Schulerfahrungen und -erinnerangen, denen sie im

Museum wieder begegnen. Kaum eine Besuchergrappe beginnt nicht zu erzählen, die

ehemahgen Schulverhältnisse plastisch zu beschreiben, Lehrerpersönüchkeiten zu charak¬
terisieren und über die Vorzüge und Schwächen der „alten" Schule zu diskutieren. Dann

wird auch die Leistungsfähigkeit der heutigen Schule kritisch kommentiert. Wie ein

Erwachsener die gegenwärtige Schule sieht, hängt nicht zuletzt von seiner persönlichen
Schulgeschichte ab. Mit ihr setzt er sich zeitlebens auseinander. Da auch immer wieder

Lehrerstudenten das Museum besuchen, wäre zu überlegen, inwieweit es auch dazu

anregen kann, Schulerinnerangen zu reflektieren, zumal anzunehmen ist (vgl. Grundke

1981), daß sie das spätere berufliche Handeln beeinflussen.

5. Abschließende Fragen

Wegen der durch den Aufbau des Museums bedingten Belastungen war es nicht mögüch,
vor dessen Einrichtung eine theoretisch abgesicherte Konzeption auszuarbeiten, zumal

Erkenntnisse anderer Schulmuseen damals nicht vorlagen. Im Zuge des weiteren Aufbaus

und vor dem Hintergrund bisheriger Erfahrangen ergeben sich einige Fragen, die für

Schulmuseen aUgemein bedeutsam sein dürften. Auf sie wird abschließend eingegangen:

(1) Es gilt ünmerwieder zu überlegen, wie umfassend Schulgeschichte darzusteUen ist und

wieweit es mögüch ist, etwa nach den Vorstellungen der Berliner Arbeitsgruppe „Pädago-
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gisches Museum" (Wiese/Wiese-Zeuch 1979) die schuUsche und außerschuüsche Erzie¬

hungs- und Bildungsgeschichte insgesamt in einem Museum darzusteUen. Nach unseren

Erfahrungen stellen sich schon bei der Beschränkung auf Schulgeschichte kaum zu

bewältigende Auswahlprobleme. Wie weit soUte die historische Entwicklung in die

Vergangenheit zurückreichen? Wie kann es gehngen, die historische Entwicklung der

verschiedenen Schularten einschüeßtich des beruflichen Schulwesens angemessen und

differenziert genug vorzustellen? Es bietet sich weiter an, anhand ausgewählter Beispiele
auf die Entstehung und auf die Wandlungen der Schulfächer einzugehen, die zum Teil ein

historisches Schicksal hinter sich haben, das kennenzulernen auch für Fachleute von

Nutzen sein könnte. In Anbetracht der Vielfalt der mögUchen Aspekte wüd sich ein

Museum für Schwerpunktbüdung entscheiden müssen.

(2) Zu entscheiden ist immer auch darüber, inwieweit die ausgesteUten und bestimmten

Zeiträumen zugeordneten Museumsgegenstände „für sich" sprechen können oder ob auf

übergreifende, die Schulgeschichte ün engeren Sinne überschreitende historische Fakten

Bezug zu nehmen ist. Wieviel Kenntnis des poütischen, wirtschaftlichen, sozialen und

kulturellen Geschehens einer Epoche ist erforderUch, um schulgeschichtüche Ereignisse
einordnen und gewichten zu können? Wie weit also kann Schulgeschichte isoliert

betrachtet werden, ohne daß ein Museum den Ansprach aufgeben muß, zum Verständnis

des historischen Gebildes Schule beitragen zu können? Sicher ist es mögüch, an einzelnen

Beispielen die Verflechtung von Schulentwicklung und sozio-ökonomischen Entwick¬

lungsprozessen zu demonstrieren, ohne die Aufnahmefähigkeit des Besuchers zu überfor¬

dern.

(3) Es stellt sich aber nicht nur die Frage nach den zu berücksichtigenden schulgeschichtü-
chen Epochen, sondern auch nach der Bestimmung des geographischen Bereichs. Dabei

hat sich die Auswahl der Museumsobjekte mit Rücksicht auf die regionale Schulgeschichte
als günstig erwiesen. Für den Besucher ist die geographische Nähe als Merkmal der

ausgesteUten Gegenstände durchaus belangvoll. Sie fördert dasTnteresse und die Rück-

erinnerang an die eigenen Schulzeiten. Für ein regionales Schulmuseum spricht auch die

bisherige Erfahrung, daß die meisten Besucher Schüler im Klassenverband smd. Für

Schulklassen ist es wichtig, daß das Museum nicht allzu weit entfernt ist, damit es auch

mehrmals besucht werden kann.

(4) Besondere Aufmerksamkeit ist den museumsdidaktischen Fragen zu widmen. Ein

Museum, das über die Kunst des Lehrens und Lernens berichtet, soUte selbst über eine

wirksame didaktische Konzeption verfügen. Bewährte museumsdidaktische Mittel wie

Arbeits- und Fragebogen werden in Friedrichshafen-Schnetzenhausen erprobt. Darüber

hinaus gut es zu überlegen, auf welche Weise Schüler selbst Schule handelnd erfahren

können. Die Klassenräume laden zum Nachspielen alter Unterrichtslektionen, zur

spielerischen Erprobung früherer Unterrichtsstüe und zum Nachvollziehen ehemaliger
Schulbräuche und Strafmethoden ein.

Die Gründung von Schulmuseen erschüeßt der Schulgeschichtsforschung neue Fragestel¬

lungen und neuartiges Quellenmaterial, das sich vor aUem auch dazu eignet, Schulge¬
schichte vom SchulaUtag aus zu beschreiben. Nicht die übergreifenden schulpoütischen

Entscheidungen und Gesetze, nicht die großen schulpädagogischen Entwürfe machen den

Hauptinhalt des Schulmuseums aus. Vielmehr sind es die aUtägüchen schuüschen Gegen-
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stände des Schülerlebens und des Lehrerdaseins, von der Frühstücksdose über den

Schulranzen bis zum Notizheft und zur Lektüre aus der Schulbücherei. Heranwachsenden

und Erwachsenen bietet das Schuhnuseum die Chance, einen wesentlichen Teil ihrer

Lebensgeschichte, nämhch die „Schuljahre", ün Zusammenhang der verschiedenen

Epochen der Schulgeschichte nachzuerleben und einzuordnen. Verknüpft damit ist die

Hoffnung, ein Schulmuseum möge darüber hinaus viele Besucher zum Nachdenken nicht

nur über die eigene Schulzeit, sondern auch über die heutige Schule bringen.

Die Schulgeschichtsforschung hat in den letzten Jahren einen erfreuüchen Aufschwung

genommen. Neue Fragestellungen sind entwickelt und die Forschungsmethoden erweitert

und verfeinert worden. Gleichzeitig wird es immer schwieriger, die FüUe des verfügbaren
Wissens in einer Gesamtschau zu fassen. Daraus resultiert auch die von Blankertz

(1983) dargesteUte Schwierigkeit, eine Geschichte der Pädagogik zu erzählen. MögUcher¬
weise bietet das Schulmuseum die Chance, durch die ihm gegebenen spezifischen Mittel

der Vergegenwärtigung und Veranschaulichung Schulgeschichte wieder zu erzählen,

vielleicht sogar spannend, unterhaltsam und belehrend in einem.
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